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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
8 Volkslebens gewidmern Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abone 
nirt bei allen Poſtämtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 Sgr. pro Quartal 
aller Orten fran co lie⸗ 
fern und zwar drei Mal wo⸗ 
chentlich, ſo wie die Blätter 
erſcheinen. 


In Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Krk: 
Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


— 


Die elegante Schauſpielergeſellſchaft, oder 
meine Bekanntſchaft in Stuhmen. 
2 (Schluß.) 


»Du haft einen ſchönen Vater, e ſagte der Direktor zum 
Saudalenträger, im tiefſten Baſſe, „ein ſolcher Vater könnte 
Mir geſtohlen werden; daß er von ſeinem Sohne nichts 
wiſſen will, läßt ſich noch entſchuldigen, aber daß er uns 
nicht einmal eine Stärkung oder Erfriſchung anbietet, und 
us noch obendrein mit Unhöſlichketten bewirthet, iſt gegen 
allen Comment. Pfui, Schande über ihn! 
» Wahrlich, ein galanter Mann, «e ſagte dle jüngſte der 
Damen, die Naſe rümpfend, „nicht einmal zum Sitzen hat 
uns genöthigt, was iſt er denn? ein Wurſtmacher! eine 
vornehme Perfon, ha ha ha!« — 
dorf Richt geläftert, Fräulein Hortenſia, wenn ich bitten 
’ 
an ich bin fein Sohn, und damit baſta! kann ich es ihm 
jungen, daß er von mir nichts wiſſen will, wenn er mich 
ſolcher Geſellſchaft erſcheinen ſieht?« — 
ua „Was 214 ſchrieen die Schauſpieler im Ehor, ſind wir 
noch nicht gut mit Kleidern behangen? wir ſollten uns wohl 
jun ben, um einem Wurſtfabrikanten unfere Aufwartung 
machen, nicht wahr?“ — 
auf a donnerte der Dlrektor, indem er fo kräftig 
dergehäue den ſtampfte, daß ſein Fuß aus dem lockern Le— 
uſe weit herausdrang, und troz aller Anſtrengung 


erwiederte der verlorene Sohn, „er iſt mein Vater, 


des Eigenthümers nicht ſogleich zurückgebracht werden konnte. 
»Ruhe!“ wiederholte er, y ſollen ſolche Erbärmlichkeiten den 
Frieden unſerer Seele ſtören? Die wahren Künſtler, und 
ſolche, denk' ich, ſind wir, müſſen über die Alltäglichkeit des 
Lebens erhaben ſtehen, den erbärmlichen Tand von Staat 
und Prunk wirft mau von ſich, wie eine falſche Münze, frei 
muß der Künſtler ſein! Seht, fuhr er fort, indem ſich 
ſein Geſicht noch mehr röthete, und hob ſeinen verunglütkten 
Fuß empor, „jedes Glied an meinem Körper athmet Frei⸗ 
heit, dieſer Fuß ſogar füblt ſich gedrückt durch ſeine Hülle, 
und will hinaus in die fröhliche Welt.“ — Ein allgemeis 
nes Gelächter folgte dieſer pathetiſchen Rede, und der Friede 
wurde dadurch ſofort hergeſtellt. 

Mich ergögte dieſe Scene ungemein, ich ließ noch eis 
nige Flaſchen Bier bringen, nöthigte die Geſellſchaft zum 
Trinken, und ließ mich in eine Unterhaltung ein. Allen 
hatte das Schickſal mitgeſpielt, Unglücksfälle, Kabalen bat 
ten fie getroffen, Alle klagten über ein ungerechtes Geſchick, 
das nur dem Schlechten ſeine Gaben reiche, und ſie dem 
Guten entziehe. ’ 

Ich fragte den Direktor, welche Stücke er denn hier 
zu geben gedenke, und wann das Spiel beginnen werde? — 
» Morgen wird die Ahufrau und die Räuber gegeben, 
ſagte er mit Würde. „An einem Abende ?« entgegnete ich 
erſtaunt, „das iſt ja gar nicht möglich! a 

» Pah! man ſchneidet das Schwache, damit das Starke 
hervortrete. Sehen Sie, dieſe Stelle muß Effekt machen! e und 
er ſiellte ſich vor feine Genoſſen hin, rückte ſein Käppchen auf's 
linke Ohr und ſing zu deklamiren oder vielmehr zu brüllen an: 
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„Ja, ich bin's, den Du genannt, 
»„Bin's, den jene Wälder kennen, 
„Bin's, den Mörder Btuder nennen, 
„Bin der Räuber Jaromir!“ 
„Nun, was meinen Sie?« — Ich lobte natürlich 
ſein Spiel ſo viel ich konnte, aber es war auch wirklich 


lobenswerth; eine ungemeine Wahrheit lag in der Darſiel⸗ 


lung, die abentheuerliche Geſtalt des Helden, umgeben von 
feinen zerlumpten Genoſſen, ſah einem Räuber täuſchend 
ähnlich, und gewährte mir einen hohen Genuß. Er wollte, 
entzückt durch mein Lob, noch eine Stelle aus Schiller's 
Räubern zum Beſten geben, als der Wirth eintrat und 
meldete: daß der Stadtwachtmeiſter eben hier geweſen fet, 
und die Herren habe erſuchen laſſen mit ihren Päſſen for 
fort auf's Rathhaus zu kommen, andernfalls man ſie aus 
der Stadt verweiſen würde. 5 

„Uns aus der Stadt verweiſen ls fuhr der Direktor 
auf, „Uns?! O Krähwinkel, Krähwinkel! wann wird deine 
Stunde ſchlagen?!! — Doch, meine Herren,“ wandte er 
ſich an feine Akteurs, „wir wollen uns auch in dieſe Laune 
des Schickſals fugen. — Mein beſter Herr,“ ſagte er zu 
mir, indem er mir die Hand reichte, „ich bin wahrhaft er⸗ 
freut, einen Mann, der fo vielen Sinn für wahre Schau⸗ 
ſpielkunſt hegt, keuuen gelernt zu haben, und hoffe wir fer 
hen uns noch in dieſem Leben wieder.“ — 

Ich verſicherte ebenfalls ungemein erfreut zu ſein, ließ 
die ganze Geſellſchaft von mir Abſchied nehmen und ſich 
entfernen, bezahlte daun meine Rechnung, und ging anſpan⸗ 


nen zu laſſen, um die iutereſſante Begebenheit recht bald 


zu Hauſe erzäblen zu können. 

Als ich nach einer halben Stunde bei dem Wirths⸗ 
hauſe vorbeifuhr, ſaß die ganze Schauſpielergeſellſchaft ſchon 
zwiſchen den Couliſſen und Garderoben auf ihrem Wagen. 
Der Direktor rief, als er mich erblickte, wie vom Maſtkorbe 
herunter: „Deuken Sie Sich, Veſter, fie wollen uns hier 
gar nicht fpielen laſſen, weil wir dem hier errichteten Mä⸗ 
ßigkeits⸗Vereine nicht beitreten wollen; iſt ſo etwas wohl 
erbört? O Krähwinkel! Kräbwinkel! wann wird deine 
Stunde ſchlagen?!« — Ich gab ihm mein Mitgefühl zu 
erkennen und fuhr davon. 

Zu Haufe angekommen, erzäblte ich mein Abentheuer, 
doch koſtete es mich Mühe, der Sache 6 lauben zu verſchaf— 


fen, aber, als ich dieſes Hinderniß erſt überwunden, lieferte 


es Steff zu maucher ergötzlichen Unterhaltung. 
M. Kohnardi. 


nn. 


In's Waſſer haſt die Roſe Du geſetzt, 
Die ich Dir geſtern Abend hab' gebracht, 
Und heut ſchon hat die Knoſpe ſich erſchloſſen. 
lch! meine Liebe hab' ich wohl genetzt 
Mit taufend Thraͤnen, fruͤh bis Mitternacht, 
Und dennoch will mir keine Bluͤthe fproffen. 


en 


Wohl küßt' ich Dir vom Nofenmunde 
Viel füße Kuͤſſe ſonder Zahl, 1 


Und dachte nicht der bangen Stunde, 
Da ich Dich kuͤſſ' zum letzten Mal. 


Nun wir den letzten Kuß uns geben, 
Ach duͤnkt's Dich nicht, Du Engel mein! 
Als war's der erſte Kuß im Leben, — 
Und dieſer ſoll der letzte ſein? 1 

f R. E. Prutz. 


— 


Luͤgenzeltung. 


„e In ÜUdepote iſt einem Sekundaner die Redaktlob 
einer Zeitſchrift mit dem Bedeuten abgeſchlagen worden: 
Dazu wiſſe er zu viel! - 


„ Wer in Semprenotte ſich um ein Amt bewirbt, 
muß das Zeugniß eines Tanzmeiſters einreichen, daß er eg 
wohl erlerut habe, zierlich Kratzfüße und Bücklinge zu mas 
chen und die Hand zu küſſen. — 


„e Wer ſich ebendaſelbſt von einem hohen Beamten, ; 


der Frau, der Geliebten deſſelben: Speichellecker und Od⸗ 


ſcurant nennen läßt, ohne eine Injurienklage zu erheben, 


und nicht zuſchlaͤgt, wenn ihn deren Schooßhunde anfallen 


7 


und beißen, ſondern ſie vielmehr liebreich dafür ſtreichel! 


und ihnen ſüße Brocken zuwirft, erhalt ſofort eine An · 
ſtellung. 10 1 


14 4 


„ In Wiferrima wird jeder Beamte, wenn er, aus 


zu großer Wachſamkeit für das Wohl ſeines Staates, das 
Schlafen verlernt hat, als Nachtwächter angeſtellt. — 


» In Böſenſieben muß jeder Bräutigam bor der 
Trauung beichten, daun findet erſt dieſe ſtatt, wobel der 
Pfarrer mit den Worten ſchließt: ertrage in Ergebenhelt 
die Dir auferlegte Buße! — Am Schluſſe küßt det Bräu. 
tigam dem Pfarrer die Hand und dankt für die gnädige 
Strafe. — 

», In Monomotapa hält der } 
gen des Madchens an und erhält, wenn ihm dies bewilligt 
wird, deſſen Hand, als Mitgift. — 

e Die Hobenſtauſen ſind aus ibren Gräbern anfer⸗ 
ſtanden, um ſich in Raupachs nach ihnen betitelten Tragb⸗ 
dien Cyclus zu begraben. Sie meinen, daß es ich darin 
am Beſten ſchlafen werde. — 5 

„e Die Nachdrucker, ſowohl die nachdruckenden Jour⸗ 
naliſten, als Buchdrucker, baben beſchloſſen, Gutenberg eine 
befondee Statue zu errichten. So wird das Beſie oft mi 
Schimpf und Hohn belohnt. 

„e In Vinoſum betet ein 
ches Brot gieb uns. heute! 
uns heute. 


Daun, ſtalt: Unſer väole 
Unſern täglichen Wein gi 


Julius Sin cerus. 


Mann um das Vermb⸗ 


Allerlei Buntes und buntes Allerlei. 


— 


— Im J. 1720 ging eine Poſſe unter dem Titel: der 


Soldat auf halbem Solde, auf dem Drurhlane » Theater in 
London über die Scene. Eine gewiſſe Miß Fryer, von Ge⸗ 
burt Irländerin, welche ſeit der Regierung Karls II. nicht 
aufgetreten war, bekam in dieſem Stücke die Rolle einer 
alten Großmutter zugetheilt. Der Schauſpielzettel äußerte 
ſich darüber folgendermaßen: Die Rolle der Lady Pechlore 
wird Miß Peg Fryer geben, welche feit 50 Jahren die 
Bühne nicht betreten hat. — Die alte Dame führte auch wirk— 
lich dieſe ihre Rolle mit ſo großer Virtuoſität durch, daß 
ſie zu allgemeiner Bewunderung hinriß. Nicht lange dar⸗ 
auf betrat ſie noch ein Mal die Bühne, um in ihrem fünf 
nudachtzigſten Jahren einen irländiſchen Nationaltanz aufzu⸗ 
führen. Beim Auftreten erſchien die hochbejahrte Tänzerin 
etwas abgemattet, ſo daß man an der Durchführung ihrer 
Partie zweifelte; allein kaum waren die erſten Töne der 
Muſik erklungen, als man ſie ſo leicht und lebhaft tanzen 
ſab, wie ein zwanzigjähriges Mädchen. Später übernahm 
dieſe rüflige Dame noch eine Gaſtwirthſchaft in London und 
‚farb endlich 1747, in einem Alter von 117 Jahren. 


— Auf cinem Kirchhofe unweit Conwah-Caſtle in Nord⸗ 


Wales beſindet ſich ein Grabſiein mit folgender Juſchrift: 
Hier ruhen die Gebeine des Thomas Hooker, aus Conway, 


welcher das ein und vierzigſte Kind feines Vaters, William 


Hooker Eſg. und feiner Frau Alice, und der Vater von ſie— 

ben und zwanzig Kindern war. Er ſtarb am zwauzigſten 

März 1637. 

— Willſt Du mit Umſicht Dich der Leidenden erbarmen, 
So jag' die Bettler fort und gieb den Armen. — 


— Der Obergeneral “, welcher in der zweiten Hälfte 
des Löten Jahrhunderts die Armee der Republik Polen 
kommandirte, war ein harter und überaus hochmüthiger 
Mann. Eines Tages kam er aus feiner Wohnung in Wars 
ſchau in das Vorzimmer, wo ſich der dienſtthuende Dffizier 
befand. Der General hielt dieſem die geſtopfte Tabacks⸗ 
pfeife hin und rief mit barſchem Tone: Feuer! Der Ofſi⸗ 
zier, ein Mann ven hochſinniger Denkungsart, beleidigt 
durch dieſe Anmaßung feines Vorgeſetzten, ſtürzte aus den 
Zimmer und rief der Schildwache zu: Feuer! Augenblick⸗ 
lich krachten die vor den Fenſtern des Generals aufgeſtellten 
beiden Kanonen, und der Offizier kehrte rubig in das Bor 
zimmer zurück, wo ihm der General mit zornglübendem Ge— 
ſichte entgegenfuhr: Was ſoll das bedeuten, Herr Lieute— 
nant! — Ich ließ die Wache aus der Kanone Feuer ge⸗ 
ben, — antwortete ruhig der Oſſizier — ein andres Feuer 
kenne ich nicht! — 

Weiber ſind treulos aus Weibernatur, 
Treu ſind Weiber aus Kraft; 
Männer ſind treu aus Schwache nur, 
Treulos aus Leidenſchaft, 

— Das Hanus der de Cedes in Frankreich führt feine 
Ahnenreihe bis zur Familie der Mutter Jeſu und das Hang 
de Croi die ſeinige ſogar bis in die Arche Noahs hinauf. 
In den Memoiren des Herzogs von Raguſa leſen wir nun, 
daß ſich auf dem Schloſſe Forchtenſtein in Ungarn ein Stamm. 
baum der Grafen Eſterbazy befinde, der mit Adam beginnt 
und im Jahre 1667 mit Nicolaus Eſterhazy endet. 

— Wer Dich um was bittet, bettet Dir ein Bett ron 

j Gottes Huld, 
Wenn Du nicht hinein Dich legeſt, iſt es Deine eigne 
Schuld. (Dr. Cohnſeld.) 


Reise um die Welt. 


ER 


m Danzig. Die Verhandlungen mit Herrn Geißler, 
e Uebernahme der biefigen Theater-Direction betreffend, bar 
N; ſich urplötzlich zerſchlagen. Die Redaktion dieſer Blät⸗ 
in hält ſich nicht für berufen, ein ſchiedsrichterliches Amt 
dieſer Angelegenbeit auszuüben und berichtet daher nur 

as Factum, ohne ein Für oder Wider für die eine oder 
ere Partel; namentlich, da Herr Geisler bereits von 

r adgereiſt und daher nicht mehr im Stande iſt, wenn 

g 8 unſerer Seite etwa Unrecht geſchäge, ſich dagegen 
ell der deidigen. Zu bedauern find nur mehre frühere Mit 
alf 3 des hieſigen Theaters, die ſich, in ſicherer Hoffuung 
ten No baldiges Engagement, feit einiger Zeit hier aufhal- 
e nun, weulgſtens für den Augenblick, ſich in ihren 

ingen getäuſcht ſehen. — 


„ Elu ſimpler Holzarbeiter zu Colegne in der Lom 
bardie, Namens Joſeph Torri, welcher ſchon zu wiederbolten 
Malen durch von ihm ausgedachte Maſchinen Aufmerkſam— 
keit erregte, hat ein Modell ausgeführt, das er Sgranel- 
latore nennt, weil es beſimmt iſt, die Beeren von den 
Weintrauben abzulöfen, ohne daß Meuſchenhände dabei in 
Anſpruch genommen werden. Manu hat bemerkt, daß die 
Trauben Italiens, wenn der Kamm (die Stengel) nicht mit 
ausgepreßt würde, die franzöſiſchen Weine, namentlich den 
Champagner, völlig erſetzen könnten; durch Torri's Apparat 
werden in einer halben Stunde fo riele Beeren ron den 
Trauben abgelöft, als 30 Perfonen in einem ganzen Tage 
leiſten könnten. Torri hat auch eine ſehr zweckmäßige, viel 
verbeſſerte Weinpreſſe erfunden. f 
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Wie ein ſchwediſches Blatt erzählt, wurden vor 


etwa zwölf Jahren in einem Dörfhen Finnlands, Bielodin 
genaunt, Zwillinge geboren, welche mit dem Rückgrath in 
der Art zuſammengewachſen ſind, daß nur der Eine von ih⸗ 
nen auf den Beinen ſtehen kann, während der Zweite von 
ihnen kopfunter weilen muß; der Aufrechte muß folglich 
ſeinen Bruder tragen, deſſen Füße in der Luft baumeln. 
Beide ſind wohlgeformt und baben ſich gleichmäßig entwik⸗ 
telt, weßhalb man ſchließen könnte, daß ihre Trennung or— 
ganiſch nicht zu ſchwer fein durfte. Intereſſant erſcheint 
der Wechſel in ihrem Gange; wenn der Obere müde ift, 
ſtoßt er einen Schrei aus, allſogleich erhebt ſich der Zweite 
mittelſt eines Burzelbaumes und marſchirt nun ſeinerſeits 
eine Viertelſtunde lang, wo er ſich alsdann wieder ablöfen 
läßt. Vor einem Jahre ſiel es ihnen ein, ſich mit Ueber⸗ 
ſturzen zu unterhalten, und ſie legten, kopfüber kopfunter, 
eine bedeutende Wegesſtrecke zurück. Seitdem haben ſie ſich 
als Votenganger verwendet und bringen ihre Briefaufträge 
geſchwinder an Ort und Stelle, als es ein Pferd zu leiſten 
im Stande wäre. Dieſe merkwürdigen Zwillinge ſind in 
ihrer Gegend unter dem Namen: die Gebrüder Furſtival 
(Vierſtiefel) bekannt. ; 

„Die Sängerin Lutzer wird von Wiener Euthuſia⸗ 
ſten die Trillerfürſtin genannt. 

% Zwei Pariſer Botaniker haben in Schottland eine 
neue Camclia, benannt „Friedrich der Große, die von bis⸗ 
ber noch nicht dageweſenen Umfange iſt, für 1250 Fres. 
gekauft. 

e Ein Biſchof von Terracina war vor Kurzem erkrankt, 
fiel in Ohnmacht und wurde für todt gehalten. Man wollte 
ihn ſeciren, da kehrte das Bewußtſein zurück, als eben das 
Meſſer an die Lunge geſetzt wurde. Er fand noch Kraft 
genug, die Hand des Chirurgen zurückzuſtoßen; allein es war 
zu ſpät, der tödtliche Schnitt war geſchehen, und der Un⸗ 
glückliche verſchied nach wenigen Minuten. 5 . 


(Korreſpondenz aus Breslau, von B. Simon. Ende Juli 1837.) 
(Schluß.) 


Ein ruſſiſcher Kammermuſikus Feldt hat ſich in den Zwi⸗ 
ſchenakten mit vielem Beifalle auf der Clarinette hören laſſen. — 
Herr Direktor Haake befindet ſich auf Reiſen, um Engagements 
für unſere Bühne zu machen, auch Herr Michaelſon, Redakteur 
der nordiſchen Theaterzeitung, fehlt ſeit einiger Zeit; man ſagt, 
er ſei zu demſelben Behufe vom Herrn Direktor Haake auf Rei⸗ 
ſen geſchickt worden. — Eine Korreſpondenz aus Breslau im 
„Kometen,“ die wahrſcheinlich ein religirter Quintaner verfaßt hat, 
und die mitunter die hoͤchſten Perſonen der Stadt angreift, wird 
allgemein gemißbilligt. Warum aber Herloßſohn ein ſolches 
Wiſchiwaſchi, ohne Witz und ohne allen Zuſammenhang, in ſein 
vielgeleſenes Blatt aufnimmt, it uns Allen ebenſo raͤthſelhaft, 
als der Auffag ſelbſt? — Ein Reitmeiſter aus Wien iſt mit 
einigen Pferden hier angekommen, und verſpricht das Reiten 
und Voltigiren nach guter Schule zu lehren. Der Mann wird 
Zuſpruch haben, denn keine Schule wird von der Jugend fo 
ſehr geliebt, wie die Reitſchule. — Das ſchon 6 Monate hier 
amveſende Wachsſiguren⸗Kabinet bleibt nur noch 3 Monate hier. 


ä —— — — — — 


Ich glaube das beweiſen zu konnen; denn vo 2 Monaten lud 
” Beſitzer zu fleißigem Beſuche ein, mit der Deiferfüng, daß 
das Kabinet nur noch ſehr kurze Zeit zu ſehen ſein wird. Jetzt 
ladet er wiederum zu fleißigem Beſuche ein, mit der Bemerkung: 
daß das Kabinet nur noch kurze Zeit hier bleibt. Wenn nun 
ſehr kurze Zeit 2 Monate geworden; ſo duͤrfte kurze Zeit doch 


mindeſtens 3 Monate werden. Das Kabinet iſt ubrigens das 


beſte, was man bis jetzt hier in der Art geſehn. — Hr. Cor⸗ 
nelins Suhr aus Hamburg zeigt Cosmoramen, die er: „Male⸗ 

f Welt zu Waller und zu Lande’ nennt. 
Die Sachen find ſehr ſchön, und man wird ſie nicht ohne In⸗ 
An einem Sonntage war es in ſeiner Bude 


Se. Majeſtaͤt der König ließ ihm durch Se. Exelleag 
den Gouverneur von Schleſien, Graf Zieten, ein huldvolle 
Schreiben und einen Orden überreichen. Auch Se. Koͤnigl, Ho⸗ 
heit der Kronprinz ließ ihm einen Gluͤckwunſch durch den Herrn 
Ober“ Poſtdirektor Schwuͤrtz überreichen. _ Ihre Majeftät = 
Kaiferin von Rußland, die er waͤhrend Ihres fruͤhern Aufen 1 
haltes in Breslau zu unterrichten und zu confirmiren das Gluͤe 
hatte, behielt ſeitdem dieſen würdigen Mann un freundlichem 


Mittags war große Tafel im Zwinger, ag, welcher die hoͤchſten 
Personen ie tadf FR alen; und Alles ließ beim rad 
menden Champagner den würdigen Greis hoch lehen. — O 
ten werden Feſte ſo allgemeine. Theilnahme ge als eben 
das beſprochene, und das, von uns unlaͤngſt gefeierte 
Jubilaͤum des Dr. Henſchel. Man nimmt bei ſolchen Gelger⸗ 
heiten in den freudigen Geſichtern aller Theilnehmer mit Be 
gnuͤgen wahr, daß das Verdienſt kein leerer Wahn iſt. 2 er 
dem, der der Menſchheit eine lange Reihe von Jahren wann 5 
fein darf. Ein folcher Menſch hat feine Aufgabe auf Erde 
che eloͤſt. a 

ſcherg a e, wenn genug Fracht vorhanden it, — — 
wird dem Dampfboote wieder ein Packetchen übergeben wer 


von ſeinem Spediteur 4 
B. Simon. 


* Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe 
zum Dampfboot 
N 104. 
am 31. Auguſt 1837. 


Das Liebeszeichen. 


Alexia, die ſchoͤne Maid. 
Ein Juͤngling liebt mit Innigkeit. 
Die Väter ſchon gar lange Zeit 
Befeinden ſich in Zwiſt und Streit. 
Drum Oscar auch nur ſelten ſah 
Sie, die ihm fern und doch ſo nah. 


Ihr Blick ſtrahlt, ach! ſo ſchmerzlich bold 


Manch Thraͤnlein ihrem Aug' entrollt, 
Wenn ſie den ſchoͤnen Juͤngling ſchaut, 
Dem ſie im Herzen angetraut. 

Oft ſchwellen Seufzer ihre Bruſt: 

Wird fie de Kerze bewußt. 5 
Jedoch nicht kann ſie ſelig ſein, 

Der Liebe Hoffen iſt ihr Pein; — 
Denn denkt ſie an der Vaͤter Sinn, 
So ſchwindet alle Hoffnung hin. 


Der Juͤngling kann nicht bleiben mehr, 
Sein Herz iſt ihm von Gram ſo ſchwer. 


Es treibt ihn fort, mit raſchem Sinn, 
Nach fremder Laͤnder Ferne hin. — 


Auf Beider Herzen liegt ein Band, 
Seit Oscar floh ſein Jugendland. 


Auf ihm, gar lieblich roſenroth, 


Lieſt man: „getreu bis in den Tod!“ — 
Wohl manches Jahr der Juͤngling weilt, 


Doch fühlt fein Herz ſich ungeheilt. 
Am Altar kniet Alexia, 
Der oft ſchon ihre Zaͤhren ſah. — 


Dort betet fie, fo bleich und blaß; 
Sie bebt und ſinkt, von Thraͤnen naß. 


Des Jünglings Brust beengt das Band, 


Er faßt es krampfhaft mit der Hand; 
Er loͤſt es von der Bruſt, ſo wund, 


Er kußt's, es bleicht, ihm ſtarrt der Mund; 


— — 


Inſerate werden à 115 Sgr. für die: 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro⸗ 
vinz und elch daruͤber hinaus verbreitet. 


— 


Wohl harren die Aeltern ſein ſo bang, 
Wobl bleibt fie am Hochaltar fo lang, 


Wohl tönt. um die Kirche manch klagender Laut. — 
Dort oben ſind ſie ſich angetraut. — 


Theod. v. Tilly. 


Etwas über Gyps⸗ und Knochendüngung. 


Auf dem Gute Paulshof in Zoppot iſt eine Gyps⸗ 
und Knochenmühle angelegt, die allen Wünſchen cut 


ſpricht. Gleichfalls hat der Herr Eigenthümer der Mühle 
eine bedeutende Quantität frauzöſiſchen Gypſes angekauft und 


wird ſolchen eheſtens vermahlen und zu Kauf ſtellen. — 


Der Gyps, wovon mir eine Probe vorliegt, iſt ſehr fein 


gepulvert, hat eine ganz zarte, weiße Farbe, ähnlich dem 
beſten Weizenmehl, und iſt frei von allen erdigten, kalkig⸗ 
ten, oder ſonſtigen fremdartigen Beimiſchungen. — Schrei⸗ 
ber dieſes iſt der Ueberzeugung, daß der franzöſiſche Gyps, 
wenn ſolcher etwa aus Gewinnſucht nicht mit fremdartige 
Theilen vermiſcht worden, für den Landmann uur alleln 
der vortheilhafteſte if. — Eben fo nothwendig und vor⸗ 
theilhaft iſt es für den Landmann, wenn der Gyps auf's 
Feinſte gepülvert iſt: ludem ſich ja mit einem Scheffel ganz 


fein gepülverten, eine größere Fläche beſtreuen läßt, als 
wenn der Gyps ſehr grobkörnig angewendet wird. Aber 


auch ganz andere Gründe ſind vorhanden, weßhalb man den 


Gyps nothwendig ganz fein gepülvert anwenden muß. — 
Wenngleich man noch immer nicht mit Beſtimmtheit be⸗ 
haupten kann, wie der Gyps auf die Pflanzen (die Breite: 

blätter) wirkt, (was übrigens dem Landmanne ſehr gleiche 
gltig fein kann, da er ja die Ueberzeugung hat, daß der 
Gyys ſehr vortheilhaft dort wirkt, wo ſolcher zum bekann⸗ 


ten, durch die Erfahrung beſtätigten Nutzen, angewendet 


wird), ſo iſt es doch ganz ausgemacht, daß er fein ange⸗ 
wendet werden muß, damit das Waſſer ihn auflöſen und 


fo die Pflanze gedeihlich machen kann. — Gyps iſt aber: 


ſehr ſchwer auflöslich: (er löſt ſich nach Hermbſtädt nur in 
500 Theilen Waſſer auf) iſt er alſo nicht ſehr fein, ſo 
kann die Feuchtigkeit, ſelbſt der ſtärkſte Regen, ihn nicht 
‚ anflöfen, er fällt in dieſem Falle unaufgelöſt zur Erde, und iſt 
und bleibt ohne Wirkung auf die Pflanzen. (Fortſetzong folgt 


Kajuͤtenfracht. 


— Während die Temperatur hier fo plötzlich ſankl, daß 
nach einer Hitze von 107 Grad Reher (2945 Grad Reau⸗ 
mur), welche wir am Sonntag den 20. d. M. hatten, 
am Dienftag Abend nur noch 8. Grad Reyer (7½ Grad 
Reaumur) blieben, hat ſich dieſe Witterungs⸗Veränderung 
auf der See noch merkwürdiger gezeigt. Am Mittwoch. 
hat es 20 Meilen von Hela ſo geſchneit und gefroren, daß 
auf den Schiffen Hände hoch Schnee gelegen hat, und die 
Tauwerke ſind dergeſtalt mit Glatteis überzogen geweſen, 
daß ſie ſich nicht haben durch die Blöcke ziehen laſſen wol⸗ 
len, dabei hat ein Orcan geſtürmt, daß mehre Schiffe un⸗ 
ſere Rhede als Nothhafen haben ſuchen müſſen. Die Wahr⸗ 
heit dieſes kaum glaublichen Ereigniſſes, beruht auf die Er⸗ 
zählung höchſt glaubwürdiger Schiffer. 

— In Oppeln hat die Königl. Regierung eine höchſt 
zweckmäßige Verordnung erlaſſen. Erſtens iſt jedem Brannt⸗ 
meins und Weinſchänker die ältere Verordnung, nach welcher 
er keinem Trinker bei, beſtimmter Strafe, Getränke zum 
Uebermaaß reichen darf, in Erinnerung gebracht; dann ſoll 
jeder Betrunkene, welcher ſich auf der Straße findet, damit 
er ſich ſelbſt nicht Schaden tbue und andere in feinem bewußt⸗ 
loſen Zuſtande nicht beläſtige, ſofort arretirt und in die 
Wache gebracht, endlich aber, nachdem er ausgeſchlafen hat,, 
darüber vernommen werden, welcher Branntwein⸗ oder Wein⸗ 
ſchanker ihm ſo viel Getränke verkauft, daß er ſich betrin⸗ 
ken konnen, und dann zuletzt die feſtgeſetzte Strafe von dem 
gewinnſüchtigen Schänker eingezogen werden. Das wird 
beſſer helfen, als alle Mäßigkeits- Vereine, denen ſich eigent⸗ 
lich, bei ihren ſirengen Grund ſätzen, der fein gegebenes Wort hei⸗ 
lig haltende Mann nicht gut anzuſchlleßen vermag. 10— 17. 

— Das vom Capit. Marſchall geführte Schiff gleichen 
Namens, welches mit einer Ladung Holz, nach London ber. 
ſtimmt, am 27 d. M. hier ausgegangen war, gerieth in den 
Vormittagsſtunden des 29. bei Hela auf den Strand; doch ſteht 
feine Abbringung nach Loſchung der Ladung nicht zu bezweifeln. 


| Leben Sie wohl! 


Korreſpondenz 
er em 952 2 2 N 
Königsberg, den 28. Auguſt 1837. 


a So eben von Cranz zurückgekehrt, kann ich nicht unterlaſ⸗ 
fen, Ihnen einige flüchtige Mirheilungen, über ve m. 25. in 
den Nachmittagsſtunden dort vorgefallene * des Bark, 

ſchiffes Succeß, welches am M. ds. von Pillau nach London 

unter ger! gegangen war, zu machen. An dem gedachten 

Tage naͤmlich, erblickte man waͤhrend eines wuͤthenden Orcanes 

ein ſchwer gegen Sturm und Wetter kaͤmpfendes Schiff, wel⸗ 

ches, anſcheinend in einem ſehr ſchlechten Zuſtande, der Kuͤſte 

. und etwa um 3 Uhr in der Nähe von Eyßela ſtrandete⸗ 
er auf dem Deck und in der Tackelage arbeitenden Mann⸗ 

ſchaft war nicht die Zeit geblieben, ein Boot auszuſetzen, denn 

ſchon bei den erſten Wellenſchlaͤgen brach das Schiff mitten von 
einander. Das Hinterdeck, auf dem ſich der Kapitain Benj. 

Liedtke und der Steuermann befanden, verſchwand bald mit bei- 

den Perſonen in den Tiefen der See; ihnen folgte ein Matroſe, 

der vom Hauptmaſte herabſtuͤrzte und ſo ſein Grab in den 

Wellen fand. Noch beſtand die Schiffsmannſchaft aus ſieben 

Perſonen, welche ſich an dem zweiten Maſte angeklammert hat⸗ 

ten, jedoch fuͤrchten mußten, ihren Kameraden gleich, in der 

fuͤrchterlichen Brandung begraben zu werben. Obgleich ſofort 
ein Fiſcherboot herbeigebracht ward, fo war doch an Rettung 
der Geſtrandeten kaum zu denken, da der Sturm furchtbar 
tobte und die See gewaltig hoch ging, und in der That rieſige 

Entſchloſſenheit dazu gehörte, um hier die Rettung zu unterneh⸗ 

men. Dennoch beſtiegen ſechs wackere Fiſcher das gebrechliche 

Fahrzeug und arbeiteten ſich unverdroſſen durch die fie immer 

zuruͤckſchleudernde Brandung, bis es ihnen in 4 Fahrten gelang, 

die ſieben Ungluͤcksgefaͤhrten, die ſchon ſelbſt jede fernere Lebens⸗ 
hoffnung aufgegeben hatten, an's Ufer zu bringen, wo ſie von 


den zahlreich verſammelten Zuſchauern mit einem das Getoͤſe 


der Brandung weit überfönenden Jubelrufe empfangen wurden. 
Eine dort ſofort veranſtaltete Collekte pe A ir geretteten 
Schiffbrüchigen, die ſonſt Alles verloren haben, ſoll, wenn der 
Ertrag bedeutend genug iſt, auch den braven Rettern ein Zei 
chen der Erinnerung an ihre That geben, doch wird ihnen wobl 
das ſtolze Bewußtſein, ihre Bruͤder der draͤuenden Todesgefahr 
entriſſen zu haben, den fihönften Lohn für ihre großherzige 
That gewähren. Hoch klingt das Lied vom braven Mann! 
bald ein Mehres von 5 
Ihrem W. 


. K ³˙ A 


Beiträge zum Dampfboot, fo wie alle für die Redaction deſſelben beſtimmte Mitthei⸗ 


lungen, beliebe man unter der Addreſſe: 


An die Redaction des Dampfboots, 


abzugeben in der Gerhar 
einzuſenden. 5 | BE 


— 


Ein unverheiratketer wilitairfreier Mann, ber; bister: 
als Wirihſchafter, Forſt, und Domainenamtsſchreiber tadel⸗ 
frei gedient hat, ſucht eine Stelle. Das Nähere entweder 
mündlich oder auf portofreie Briefe Drehergaſſe M 1348. 
beim Receptor Gröning. 


Mit new: erhaltener. Stickerei vom Kragen, Pellerinen, 
Streiten, ſchwarzen und weißen Blondentüchern, Schleiern, 


—— 


Verlag von Fr. 


d'ſchen Buchhandlung, Lang gaſſe No. 404. 


| Slonden ꝛc., empfiehlt ſich zu billigen Preiſen, unter den 
angen Buden der Wittwe Zander gegenüber 
C. T. Wehrmann, aus Lauter in Sachſen. 


* — 4 = 
Freitag, den 1. September 
wird die ſiebenzehnte Nummer des Gewerbeblattes aus“ 
gegeben. Buch- und Kunſthandlung 
von Sr. Sam. Gerhard. 

— — 
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